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ISt. Fleischer hat 1er aut viele schwer zugangliche Quellen zurückgegriffen und mit
hınter ıhnen stehenden Persönlichkeitenseiner Darstellung dieser ersuche und der

unseIr«ec Kenntnis dieses Aspekts der Kirchengeschichte de Jahrhunderts „weifellos
bereichert.

Doch diıese Anerkennung des Verdienstes dieses Buches mu{fß mMi1t einer ganzch Reihe
bunden werden. Zunächst hat Fleischer den Begriff der

VO kritischen Einwänden ETr
Reihe VO: Persönlichkeiten 1n seiner AufzählungIrenik weıt gefaßt, da eıne

Platz findet, deren „Einheitsbemühungen” Jlediglich 1m Bekehrungseifer und 1n der
Polemik des aggressiven Konvertiten bestanden (Z KlopPp,; 116 .. Kann mMa  Tn

ber hier, nach allgemeiınem Verständnıis, och VO  e} „Jlrenikcc sprechen? Die ersten

beiden Kapitel, die drei Jahrhunderte umfZ  11, bıeten nıcht mehr als eine Aneın-
1en 1M Lexikonstil, die War als Überblick nützlich,anderreihung VO  e} Kurzbiograp
hınweilise ber für weıtere Arbeıten 1n diesem Bere1allzu spärlicher Literatur

aum hilfreich ISTt. Eıne niähere eschreibung der Absichten dieser Manner wird kaum

gegeben. Entsprechend unbefriedigend 1St das letzte Kapitel, VOT allem der eil über
die jüngste Entwicklung nach de Weltkrieg. Hıer werden die Gew1chte, bedingt
wohl durch die konservatıve hochkirchliche Einstellung des Verfassers, e1n-

die „Sammlung“ od den „Bund flr evangelisch-se1t1g auf solche Gruppen w1e
Da sıch dieses Bu VOTr allem mit „Außen-katholische Wiedervereinigung“” SC CRT. einen. Nur wird dann übersehen,seiıtern“ beschäftigt, mag 1€eSs als konsequent erSs

da{fß das Bemühen ıne lutherisch-katholische nnäherung 1n den letzten Jahren
1mMm Unterschied früher weıt ber den Kreıis der Außenseiter“ hinausgegangen i1sSt
un auch durch dıe gemeinsame exegetische Arbeıt, die katholische Luthertor-
schung BTG kräftige Impulse empfangen

treuten, häufig schlagwortartıigen ThesenEıne Auseinandersetzung mit den einges
und Urteilen des Vertassers 1St hier ıcht möglich Dazu gehört uch die groteske
Bemerkung, die Ansichten VO:!  g Friedrich WilheIm ber das Bischofsamt hätten
Newman FTA Konversion veranlaßt. Und noch eine Bemerkung ZUr!r außeren Form.
Gewißß, die Wissenschaftlichkeit oder Bedeutung einer Arbeıt 154{St sich keineswegs
der Zahl ihrer Fufßnoten ablesen. Doch wWenn hier aufend Zitatfetzen der N

graphien hne auch 1U einen Verweıs angeführtZıtate ohne Beleg un viele Kurzbio
werden, annn 15t das, MIt Verlaub, schludrig un!: überdies argerlich tür denjenıgen,
der dieses Bu für eigene Arbeiten benutzen mO

Zusammenfassend: Das posıtıve Urteıil ber die Kapitel ZU. Jahrhundert
bleibt bestehen, die anderen Teile sind 1n ihrer Anlage un: Durchführung wen1g C

friedigend. Günther (JassmannStrasbourg

Gotthold Müller Identiıtät und Immanenz. Zur Genese der Theo-
logıe V O]  a Davıd Friedrich Strauß. Eıne theologıe- un philosophiegeschichtliche
Studie. Mıt einem bibliographischen Anhang ZUTF Apokatastasıs-Frage Il Basler
Studien ZUrr historischen un systematischen Theologie Bd 10) Türich (Ev Ver-
lag) 1968 XXILV, 3472 dn geb 274.80
Im Mittelpunkt der hier anzuzeigenden Basler Habilitationsschrift für Systema-

tische Theologie steht die 183 entstandene philosophische Doktorarbeit VO!  e} Fr.
Straufß ber TE Lehre V  - der Wiederbringun er Dınge 1n hrer relig1onsge-
schichtlichen Entwicklung“, die Ernst Müler 1942 ZuUuerSsSt wieder aufgefunden un
besprochen hat (Zeitschr. wurtt. Landesgeschichte NSI} 1942 164—193). Im Rah-
INenNn seiner Arbeit ediert Müller 4982 den ext der Dissertation. Die Be-
deutung dieses Dokuments besteht darın, daß sich eines der frühesten theo-
logischen Werke VO:  5 Straufß handelt, noch VOL dem Leben Jesu entstanden und 1n
manchem eın Priäludium dazu. Die charakteristischen Züge VO Straußens Arbeits-
weI1Se, VO:  \ seiner Philosophie und Theologie, lassen siıch bereits erkennen. Man
kann darüber allerdings nıiıcht die Augen davor verschließen, da siıch bei der
Dissertation eın Aufßerst flüchtig hingeworftenes Machwerk andelt. Die Mit-
glieder der „Genie-Promotion“ haben sich bei iıhren Doktorarbeiten nıcht sonder-
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11 angestrengt vgl die VO Müller übersehene Monographie VO  $ Fr Schlawe ber
HBr. Vischer, Stuttgart 1959 36) Ob Müller diesem Text Iso nıcht zuviel
hre angetan hat, kann 90028  3 sich fragen. Mindestens hätte strafter und hne
Wiederholungen v  c  SCn werden können.

Deutlich Lreten schon 1n der Diıssertation die historischen Schwächen in Straußens
Arbeitsweise hervor. In den religionsgeschichtlichen, exegetischen un dogmenge-schichtlichen Teıilen seiner Arbeit stutzt sıch 1im wesentlichen aut Chr. Baur
und ein1ige zufällige Sekundärliteratur. Eıniıgermaßen sorgfältig 1St. die dogmatischeAuseinandersetzung m1t Schleiermacher. Straufß meınt, da{fß seine Eschatologie 1im
Grunde nıcht mehr futurisch, sondern präsentisch sel. Das Lehrstück der Apokata-stasıs wırd schließlich kurzer Berufung autf einen einse1tig vestandenen Hegelaufgelöst 1m Siınne eiıner Immanenz der Welt In einer aufwendigen Analyse ergibtsich für Müller, dafß Strau{fß „das vorkonstruierte Gebäude seiner philosophisch SPC-kulativen Posıition“ der theologischen Problematik w 1e€e dem historischen Material
aufzwingt.

Den Hauptteıil der Arbeit bıldet die Herleitung VO] Straußens geist1igem Werde-
ShaNS S 130—-227). Dabe:i bestätigt siıch die schon VO andern CWONNCNE Erkennt-
N1S, da{ß keineswegs Hege] WAar, der Straußens Position primär bestimmt hat;
V O Hegel empfängt s1e 1Ur ihr endgültiges Gewand. Straufß 1St schon 1n seinerBlaubeurer Schulzeit durch seinen Lehrer Baur MI1It einem VO  3 Schelling bestimm-
ten Mythosbegriff in Berührung gekommen. Müllers Hınweise auf die Bedeutung
VO!]  e Baurs Frühwerk „Symbolik und Mythologie“ (1824) verdienen Beachtung.Dem Studenten Straufß hatte weder die Tübinger Philosophie, noch die Supranatura-listische Theologie bieten. Er gyeht mIt seıinen Freunden seıneneigenen Weg, und der führt 1n immer Anläufen Zur Philosophie, zunächstwiederum Schelling, annn 1St Schleiermacher hier 1L1LCNNEN un: schließlichHegel. SN einer befriedigenden Begegnung miıt der Theologie kam Straufßohl n1e, auch bei Schleiermacher tand auf die Dauer keine AÄAntworten autseine Fragen. Dessen Theologie lief für Strauß autf einen höheren Supranaturalis-
INUS hinaus, der siıch nıcht vertrug mMiıt seiıner bewußtseinsphilosophischen MmMON1-stischen Weltschau. Auch Hege] wırd VO]  3 Straufß einseitigen (5e-sıchtspunkt gyelesen, W 1€e die Spannung zwischen „iImmanent bewußtseinphilosophi-scher un: geschichtlich supranaturaler Begründung der christlichen Offenbarung“ be-seıtigt un ausgeschlossen werden annn (S 226) Dıiıe monistischen Bedingungen,denen Straufß Hegel versteht,Dialektik Hegels liegen Iso bereits VO  3 vornherein fest, und diekommt nıcht mehr iıhrem echt. Nachweisbar sınd 1in derStudienzeit VO Strauß außerdem Eınflüsse der Mystik Jak. Böhme) un derRomantıik. Müller veröftentlicht 1m Anhang ""ne VO  - ihm gefundene Märchendich-
tung VO  } Strauß, die allerdings für den Aufßenstehenden aum entschlüsseln 1St.Die beiden wesentlichen Punkte VO  w Straufßens Weltanschauung werden 2572tormuliert: „die monistische Annahme einer etzten Einheit von Ott un! Welt“un! „der Gedanke einer
keit“. Be1 dieser Etikettier (mystisch verstandenen) Immanenz VO]  $ eit un! Ewig-

u11S bleibt Müller stehen. Eıne Betroftenheit der Theolo-z1e durch Straußens VO:'  ] eıner philosophischen Konzeption her gestellten Anfragewird nıcht konstatiert. ber leicht wiırd INa  ; wohl mIit Straufß nıcht fertig,waäare die Theologie des ahrhunderts kaum schwer durch ihn verunsichertworden.
Au WEeNN Ina  — Müllers Er

tische Bemerkungen seiner
gebnis für Straufß akzeptiert, lassen sıch einıge kri-Arbeit ıcht umgehen. Müller hat namlıch den Ver-

unternommen, 1n einem weıtgespannten Überblick Straußens Posıtion aus derschwäbischen Geisted Theologie- un Kırchengeschichte herzuleiten. Bengel, Qetin-
SCrI, Schelling, Hegel un! schließlich uch Straufß, S1e alle sollen Aaus der yleichenWıege kommen (S 130174 und 234 Diese Herleitung eschieht ZU eil inAllgemeinplätzen vgl AaZu den

und das ISt gefährlicher
Abschnitt „Aufklärung“ 130 ff2)s Z.U] eıl ber

BL
miıt generalisierenden Behauptungen 1m Detaıl. Eın Eın-flufß Ww1e der Böhmes mufß Je belegt werden un nıcht ur generel]l für Würt-temberg 1m Jahrhundert, Geistesgeschichte ZUr Spekulation AauUus vgl
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135 138) (3an siınd dıe historischen Studien 1n Tübingen nde des 18 ts
keineswegs vernachlässigt worden (S 64) Gerade der Stiftsephorus und Orientalıist
Schnurrer veritirat N1t einıgem Einflufß die neologische Exeges Völlig einseit1g 1st.
Müller die Darstellung der Kantrezeption in Tübingen geraten (> 159 die der

che Wurzelboden für Hegel un: Schelling geworden ısSt In Tübıingen gaphilosophis
05 nämlich neben der konservatıven Kantdeutung durch Storr un!: Flatt auch
eıne radikal durch die jJüngeren Repetenten des Stitts (zzB Dıez). Der Rückgriff
auf pıetistische Traditionen (Oetinger) 1ißt sıch WAar für elling belegen, ber bis
heute nıcht für Hegel Vgl azu Brecht und Jörg Sandberger, Hegels Begegnung
n1ıt der Theologıe 1m Tübıinger Stift Hegelstudien 1970, A81) Müller
sStutzt sich für seine Thesen stark aut Robert Schneider, Schellings un Hegels schwä-
bische Geistesahnen (Würzburg Diese Herleitung der idealistischen Philoso-
phıe aus dem schwäbischen Pietismus 1St. ber mındestens ZU el fragwürdig. Da
Mu Oetingers Vitalismus herhaltl der der ıcht sonderlich zut belegte Cocceian1ıs-
I11.US Bengels der eine angebliche Reichs-Gottes-Theologiıe Bengels die eigentliıch erst

seine Schüler haben!) 1)a dart Bengel der Zentralschau partizıpıeren S 245),
W AaS ihm siıch völlig tern lag. Hıer 1St vieles allenfalls Hypothese. Wo INal nıcht
dokumentieren kann, beruft INa  w} sich allemal aut die volkstümliche Frömmigkeit
und die frommen Eltern. Selbst die bestehenden Beziehungen VO  3 Idealısmus un
württembergischem Pıetismus bei Schelling werden 1er strapazıert, mehr als
eiINES der Elemente se1ines Denkens handelt siıch dabe1 doch ohl nıcht.

hätte Mülhlhller besser un daran 28  9 die geistige Herkunft VO

Strauß A4Uus$s dem Belegbaren herzuleiten. Strauß hat Böhme un elling velesen,
seine Gedichte auch den Geist der Erweckungsbewegung. Damıt ann INa

ıh verstehen. Müllers Erklärung 1St total; als da{fß die Nuancen noch ihrem
Recht kämen. Man sollte 1n Straufß nıcht die I1 Philosophia hineinlesen
der das Ganzheitsdenken. Es 1St ZCWART, die Bedeutung des „Begriffs“ bei Hegel
aus der Zentralschau herzuleiten, ohne es belegen

Müller hat uch bei dieser Untersuchung iıne glückliche Hand gehabt 1m Auf-
spuren Quellen für Straufß. Zum el sind S1e schon anderweitig veröffentlicht
worden, ber hier nocheinmal als Anhang beigegeben. Kleine Erganzungen Aaus dem
Stittsarchiv Tübingen wäaren noch möglich SCWCECSCH. Nıcht überprüft scheinen die
Dekanatsarchive VO!  e} Besigheim un Ludwigsburg se1n, obwohl 1ın Besigheim eine
weıtere Fassung der Doktorarbeit ITW 1St vgl Anm Schließlich 1St
och die eigenwillig angelegte Bibliographie ZUF Apokatastasıs-Frage 1mM An-
hang erwähnen, die dem Interessierten hiltreich seıin mMag

Martın BrechtTübingen

Günter olf Rudolf Kögels Kirchenpolitik und seın Einfluß aut
—— Bonn (Druck der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-

versıtät) 1968 515
Der „Kulturkampf“ ist nıcht mehr W1e€e noch 1n den ersten re1l Jahrzehnten

dieses Jahrhunderts die Domäne katholischer Historiker. Mıt dem zunehmenden
historis  en Abstand und dem yleichzeit1g zunehmenden allgemeinen Interesse
der Innen- un: Kulturpolitik der Bismarckzeıit sind die Schranken einer einselt1g
konfessionell ausgerichteten Kulturkampfforschung Jängst niedergerissen (zur For-
schungslage vgl zuletzt Heinrich Bornkamms Nachwort s Neudruck seiner Stu-
die „Die Staatsıdee 1m Kulturkampf“; Darmstadt 1969 Gleichwohl hält sıch jene
AuUSs der alteren Forschungsära stammende Sıcht der Dınge immer noch durch, nach
der sıch die grofßen kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der Zzweıten Hiälfte des

Jahrhunderts un speziell der 1M neugegründeten Bismarckreich, VOr allem ın
Preußen VO  5 geführte Kulturkampf als Kampft 7zwiuschen dem modernen
Staat un dem kirchlichen un: politischen Katholiziısmus darstellen. Daß 1es 1Ur

potıior1 richtig 1St, da{ß der Kulturkampf auch den Protestantismus ertafßßt
nd die evangelische Kirche 1n ıhm nıcht 1Ur ıne passıve Rolle gespielt hat, sotern
S1e VO der Anwendung der paritätischen Kulturkampfgesetzgebung getroften


